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Mit der Forderung nach intergenerationeller Gerechtigkeit in-
sistiert der Begriff der Nachhaltigkeit auf Zukunftsfähigkeit der 
Gesellschaft und Schutz der Bedürfnisse kommender Generati-
onen. Die öffentliche Diskussion konzentriert sich dabei häufig 
auf die sozialen und politischen Bedingungen für eine nachhalti-
ge Entwicklung und sieht Nachhaltigkeit als Lösung ökologischer, 
ökonomischer und sozialer Probleme. Blieb die sozialwissenschaft-
liche Auseinandersetzung mit Nachhaltigkeit hierbei lange Zeit 
unterbelichtet, stellt sich für eine kritisch-reflexive Perspektive 
der Soziologie die Frage, ob die Zielvorstellung einer nachhalti-
gen Gesellschaft mit der kapitalistischen Logik der Profitorientie-
rung grundsätzlich vereinbar sein kann. Schließlich ist der Ka-
pitalismus zum Zwecke seiner dynamischen Stabilisierung stets 
auf wirtschaftliches Wachstum angewiesen (vgl. Rosa 2014). Er 
folgt einer Steigerungslogik, die den zentralen Komponenten von 
Nachhaltigkeit – Sicherung der Regenerativität gesellschaftlicher 
Ressourcen und Wahrung der Potentialität künftiger Entwick-
lungschancen1 – entgegensteht. 

Während modernisierungszentrierte Positionen in dieser 
Diskussion einen Green New Deal fordern und Nachhaltigkeit 

1 | Siehe den Beitrag von Sighard Neckel, Die Gesellschaft der 

Nachhaltigkeit.
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im Sinne einer ökologischen Modernisierung verfolgen (vgl. UNEP 
2011; Smulders et al. 2014), bezweifeln wachstumskritische Pers-
pektiven die Kompatibilität von Nachhaltigkeit und Kapitalismus 
als solche (vgl. z.B. Paech 2014; Fatheuer et al. 2015; Brandt 2015). 
In der Tat scheint angesichts der Vertiefung sozialer Ungleichhei-
ten (vgl. Bude/Staab 2016), der immer weiter ausgreifenden Ex-
ternalisierung kapitalistischer Wachstumsfolgen (vgl. Lessenich 
2016) sowie der Natur- und Demokratieunverträglichkeit des Ka-
pitalismus (vgl. Streeck 2014) eine nachhaltige Gesellschaft von 
der Realität weiter entfernt denn je. So führt die Diagnose einer 
Gesellschaft, die auf permanentes Wachstum angewiesen ist, zu 
der Einsicht, dass eine solche Sozialordnung »mit der Reproduk-
tionsfähigkeit eines Planeten kollidiert, dessen soziale und ökolo-
gische Ressourcen endlich sind« (Dörre 2016: 88).

In wachstumskritischen Diskursen erhält Nachhaltigkeit da-
her eine gänzlich neue Bedeutung, die weit über den Gedanken 
ökologischer Modernisierung hinausgeht. Als normative Ziel-
vorstellung entwickelt sie sich hier zum Leitbegriff eines sozia-
len Transformationsprojekts, das die Überwindung der kapitalis-
tischen Gesellschaft zum Ziel hat und eine umfassende soziale 
Reorganisation anstrebt. Nachhaltigkeit wird zum Bezugspunkt 
einer transkapitalistischen Gesellschaftsform. 

Mögliche Ausgestaltungen eines solchen Transkapitalismus 
zeigen sich heute bereits in unterschiedlichen Projekten und Ko-
operativen alternativer Ökonomie sowie in experimentellen For-
men von Lebensführung. Der Transkapitalismus offenbart sich in 
sozialen Praktiken, die sich in ihrer Intention, Ausführung und 
Wirkung gezielt von der Steigerungslogik des Kapitalismus abset-
zen wollen. Inwiefern führen diese Praktiken aber tatsächlich zu 
einem Bruch mit der Logik der kapitalistischen Ökonomie? Und 
unter welchen Bedingungen eröffnen sie Freiräume für Lebens-
formen jenseits von Profitdenken und Wachstumszwang?

Transkapitalistische Praktiken reagieren auf eine gesellschaft-
liche Entwicklung, in der sich die ökonomischen Gesetze des Ka-
pitalismus verallgemeinert haben (I.). Auf diese Weise konstitu-
iert sich das Denk- und Handlungsschema eines ökonomischen 
Habitus, der die Lebensführung der Akteure in spezifischer Weise 
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präformiert (II.). Dieser weist zugleich Veränderungspotentiale 
auf (III.), die in utopischen Gesellschaftsentwürfen münden (IV.). 
Angesprochen werden dabei unterschiedliche transkapitalisti-
sche Praktiken (V.), deren Analyse einen wichtigen Beitrag zur 
soziologischen Kapitalismusforschung leisten kann (VI.).

I. K apitalismus als Lebensform

Sei es Max Weber in seinen Schriften zu religiösen Wurzeln öko-
nomischer Entwicklungen, Georg Simmel mit der Analyse der 
Geldwirtschaft oder Karl Marx‘ Kritik der Entfremdung – bereits 
die Klassiker der Soziologie beschreiben den Kapitalismus als eine 
kulturell geprägte Macht, die sich auf die alltäglichen Lebenswel-
ten der Menschen auswirkt. Insbesondere Weber analysierte die 
systematisierende Ordnungsfunktion des kapitalistischen Geis-
tes und verband dies mit einer Kritik an der kapitalistischen Wirt-
schaftsordnung. Weber zufolge erweist sich die Wirkmächtigkeit 
des Kapitalismus dadurch, dass er den Menschen »die Normen 
seines wirtschaftlichen Handelns« (Weber 2010: 79) geradezu 
aufzwingt. Schon bei Weber findet sich somit die für viele mo-
derne Gegenwartsdiagnosen zentrale These, dass der Kapitalis-
mus zu einer eigenen Lebensform geworden ist (vgl. auch Neckel/
Titton 2010).

Auch aktuelle Gesellschaftsdiagnosen gehen heute vielfach 
davon aus, dass ökonomische Prinzipien auf allen Ebenen der 
Gesellschaft an Dominanz gewinnen. Die Expansion von Markt-
prinzipien in bisher nicht markförmig organisierte Bereiche wird 
vor allem unter dem Stichwort der »Ökonomisierung der Gesell-
schaft« (Schimank/Volkmann 2008) diskutiert. Auf der Ebene 
von Organisationen etwa sind Prozesse der Ökonomisierung be-
obachtbar, wenn Bildungseinrichtungen, Universitäten und Kul-
turinstitutionen, aber auch Krankenhäuser, Rundfunkanstalten 
und Non-Profit-Organisationen ihre operativen Entscheidungen 
im Rahmen des New Public Managements zunehmend an Kriteri-
en der Zahlungsfähigkeit binden und sich somit ökonomischen 
Handlungsmustern unterwerfen (vgl. Kraemer 2017: 58). Mit 

https://doi.org/10.14361/9783839441947-008 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839441947-008
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


Morit z Boddenberg126

Bourdieu (1998: 112) kann dieses Eindringen der ökonomischen 
Logik in bislang marktferne gesellschaftliche Felder als »Intru-
sion« bezeichnet werden, während differenzierungstheoretische 
Ansätze gar von einer »feindlichen Übernahme« gesellschaftli-
cher Teilsysteme sprechen (vgl. Schimank/Volkmann 2008: 384). 

Ökonomisierung nimmt zugleich maßgeblichen Einfluss auf 
die Subjektivität gesellschaftlicher Akteure, verändert der Kapi-
talismus doch zunehmend deren Denken, Fühlen und Handeln. 
In der Wettbewerbsgesellschaft müssen sich Akteure vermehrt 
performativen Positionskämpfen stellen und sich dabei an öko-
nomische Effizienzkriterien anpassen (vgl. Neckel/Wagner 2013). 
Die Subjekte werden am Leitbild des »unternehmerischen Selbst« 
(Bröckling 2007) gemessen und dazu angehalten, ihre Lebens-
führung entlang des Prinzips der Selbstoptimierung auszurich-
ten.2 Auf diese Weise führt der moderne Kapitalismus zur Her-
ausbildung individueller Verhaltensmuster, die zunehmend von 
einer allgegenwärtigen Konkurrenz um ökonomische Chancen 
geprägt sind. 

II. Ökonomischer Habitus

Aus welchen Ursprüngen heraus sich der Prozess der Ökono-
misierung der Gesellschaft und ihrer Lebensformen entwickel-
te, hat Pierre Bourdieu in seinen ethnologischen Studien näher 
beschrieben. Demnach entsteht eine Denkweise, die alle Hand-
lungen unter das Primat einer kalkulierenden Vernunft stellt, im 
Übergang von der vorkapitalistischen zur kapitalistischen Gesell-
schaft:

 »Die alten Werte von Ansehen und Ehre werden vom unpersönlichen und 

abstrakten Geldwert abgelöst. Der Wettbewerb und die Anpassung an 

die moderne Wir tschaftswelt er fordern neue psychologische Strukturen 

(Arbeit, Geld, Spartätigkeit, Kredit usw.), deren Fehlen immense Anpas-

sungsschwierigkeiten bringt.« (Bourdieu 2010: 89)

2 | Siehe den Beitrag von Sarah Miriam Pritz.
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Die zentrale Beobachtung Bourdieus ist, dass die Transforma-
tionen ökonomischer Praktiken zugleich Veränderungen des 
gesamten Lebensstils bewirken. Die ökonomischen Verhaltens-
weisen habitualisieren sich und werden in alltägliche Praktiken 
überführt. In der soziologischen Diskussion wird in diesem Zu-
sammenhang bisweilen kritisiert, dass in Bourdieus Arbeiten 
eine theoretische Reflexion darüber fehle, ob sich ein Habitus 
auch wandeln kann (vgl. etwa Reckwitz 2000: 344). Ein näherer 
Blick in Bourdieus Schriften zeigt jedoch, dass er den Habitus 
keineswegs als deterministisch und unumkehrbar konzipiert. So 
beschreibt Bourdieu mit dem »Hysteresis-Effekt« nicht nur die 
Trägheit des Habitus, sondern verweist auch auf die Möglichkei-
ten einer Habitustransformation. Die identische Reproduktion 
eines Habitus wird von Bourdieu nur als »Sonderfall des Mögli-
chen« (Bourdieu 2014: 17) bezeichnet, da sich der Habitus in der 
Regel in einem »unaufhörlichen Wandel« befinde – »sei es, dass 
er sich verstärkt […], sei es, dass er sich grundlegend verändert« 
(Bourdieu 1989: 406f.).

III. Krise und Refle xivität

Die Quellen einer Habitustransformation lassen sich in Bourdi-
eus Arbeiten mit Hilfe der Begriffe Krise und Reflexivität näher 
identifizieren. Als Krise bezeichnet Bourdieu die rasche Deplat-
zierung von Akteuren im sozialen Raum, in deren Folge die 
inkorporierten und routinisierten Verhaltensdispositionen dys-
funktional werden. Die fehlende Passung von Habitus und Si-
tuation führt dann dazu, dass die Subjekte mit ihren bisherigen 
Handlungsorientierungen nicht weiterkommen. Und je mehr 
sich die Subjekte anstrengen, ihre gewohnte Verhaltensrouti-
nen beizubehalten, »umso gründlicher wird ihr Misslingen« 
(Bourdieu: 2001: 206f.). 

Die eindringlichste Darstellung derartiger Krisenerfahrun-
gen findet sich in Bourdieus Studie Das Elend der Welt (Bourdi-
eu et al. 1997), in der er die Leidtragenden des Neoliberalismus 
selbst zu Wort kommen lässt, um die strukturelle Bedingtheit 
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ihrer bedrängenden Lage herauszuarbeiten (vgl. auch Schimank 
2010). Doch sind diese Schilderungen zugleich ein Zeugnis da-
für, wie soziale Krisen durch Reflexion und Infragestellung auch zu 
Veränderungen des Habitus führen können. So treten die Inter-
viewpartner hier vor allem als Personen in Erscheinung, »die ih-
ren Alltag analysieren, als wären sie Soziologinnen« (Sonderegger 
2010: 35). Der Habitus der Subjekte wird in den Beschreibungen 
ihrer persönlichen Lage reflexiv, also »durch Bewusstwerdung 
und Sozioanalyse unter Kontrolle gebracht« (Bourdieu 1989: 407). 
Diese Reflexion bietet die Grundlage, eingeübte Verhaltenswei-
sen zu verändern. So kann ein Akteur »in neuen sozialen Situati-
onen neue Mittel zur Wahrnehmung alter Funktionen erfinden« 
(Bourdieu 2014: 102) und der Habitus sich durch kreative Lern-
prozesse sukzessive transformieren.

Zentral für die Entwicklung von Veränderungspotentialen ist 
demnach nicht nur die Wahrnehmung von Leid, sondern auch 
die Möglichkeit, die eigene Situation zu reflektieren, und scheinbar 
ist es nun gerade der moderne Kapitalismus, der diese reflexiven 
Subjekte hervorzubringen vermag. Denn er erfordert keine passi-
ven Zuschauer mehr, wie sie etwa noch Herbert Marcuse (1971) in 
Der eindimensionale Mensch beschrieben hat. Als Akteure, die sich 
veränderlichen Wettbewerbsbedingungen durch Selbstmanage-
ment stetig anpassen müssen, werden die Einzelnen vielmehr 
zu »reflexiven Mitspielern« (Neckel 2005; 2008) der modernen 
Ökonomie. Gerade die Modernisierung des Kapitalismus kann 
als Nährboden für Veränderungen des Habitus dienen. 

Prozesse der Ökonomisierung stehen dazu nicht im Wider-
spruch. Sie nehmen zwar auf der institutionellen Ebene eine Art 
Zwangscharakter an; auf der Ebene sozialer Praktiken bedeutet 
dies jedoch nicht, dass sie auch von allen Subjekten tatsächlich af-
firmiert werden. Dies zeigt sich etwa dann, wenn Personen in ver-
schiedenen gesellschaftlichen Feldern mit alternativen Praktiken 
experimentieren. Im Kunstsektor finden sich beispielsweise trotz 
eines zunehmenden Ökonomisierungsdrucks weiterhin »unkom-
merzielle Zonen« (Henning 2017) im Arbeitsalltag von Künstle-
rinnen, in denen ästhetische und kommerzielle Ziele nach wie 
vor klare Grenzen aufweisen. Die Ökonomisierungsprozesse der 
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kapitalistischen Lebensform haben zwar in vielfacher Hinsicht zu 
einer Veränderung sozialer Verhaltensweisen geführt und sozi-
ale Praktiken unter die Regie des Marktes gestellt. Dabei wurde 
jedoch zugleich eine Gegenbewegung geschaffen, die »Inseln 
nicht-kapitalistischen Geistes« (Münnich/Sachweh 2017: 18) ent-
wirft und damit Grundlagen für eine transkapitalistische Gesell-
schaft legt.

IV. Von der Dystopie zur Utopie

Transkapitalistische Praktiken stehen in einem engen Zusam-
menhang mit einer Gesellschaftsordnung, die zunehmend als 
dystopisch beschrieben werden kann. Die Wettbewerbsgesellschaft 
führt in vielen Bereichen zu sozialem Leiden, das sich etwa in der 
steigenden Zahl an Burnout Diagnosen manifestiert (vgl. Neckel/
Wagner 2014). Zugleich vertieft der Neoliberalismus die soziale 
Ungleichheit, was sich in einer »Refeudalisierung des modernen 
Kapitalismus« (Neckel 2016) ausdrückt und das Szenario einer 
»Abstiegsgesellschaft« (Nachtwey 2016) wahrscheinlicher werden 
lässt. Doch kann eine solche dystopische Gegenwartswahrneh-
mung auch zu utopischen Zukunftsvorstellungen führen? 

Diagnostizierte Jürgen Habermas (1985) vor drei Jahrzehn-
ten noch eine »Erschöpfung utopischer Energien«, werden heute 
wieder verstärkt alternative Praktiken, Lebensweisen und Organi-
sationsformen erprobt, die sich zu konkreten gesellschaftlichen 
Utopien verdichten. In der aktuellen Diskussion lassen sich dabei 
vier gesellschaftstheoretische Entwürfe voneinander unterschie-
den: der Postkapitalismus, die Postwachstumsgesellschaft, der Konvi-
vialismus sowie die Transformationsstrategie der Realen Utopien.

(1) Der Begriff des Postkapitalismus stammt vom britischen 
Publizisten Paul Mason (2016). Mason begründet die von ihm 
prognostizierte Entwicklung mit dem Aufstieg der digitalen 
Produktionsform, die sich von der kapitalistischen Marktlogik 
emanzipiere. Ähnlich wie Jeremy Rifkin (2014) in Die Null-Grenz-
kosten-Gesellschaft argumentiert Mason, dass die Etablierung ei-
ner kostenneutralen und nicht gewinnorientierten Form der 
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Informationstechnologie die produktive Funktionalität des Ka-
pitalismus schrittweise untergrabe. Am Beispiel der freien En-
zyklopädie Wikipedia versucht Mason deutlich zu machen, wie 
Wissen zu einem für jeden zugänglichen Gut werde, wodurch 
neue Formen des Gemeineigentums entstünden. Demnach 
wachse der Non-Profit-Sektor, wenn Güter und Dienstleistungen 
an Bedeutung gewinnen, »die dem Diktat des Marktes und der 
Managementhierarchie nicht mehr gehorchen« (Mason 2016: 16). 
Das Charakteristische der neuen Ökonomie besteht nach Mason 
darin, dass sich durch Digitalisierung die Zahl notwendiger Ar-
beitskräfte verringere, was zur Senkung der Preise von Produkten 
führe sowie alte Besitzverhältnisse aufweiche.

(2) Einen Schwerpunkt auf Veränderungen der gesellschaftli-
chen Institutionen setzen die Vertreter der Postwachstumsökono-
mie (vgl. Latouche 2015; Paech 2014; Muraca 2014). Maßgeblich 
initiiert von Serge Latouche, richtet sich die Degrowth-Bewegung 
gegen eine Gesellschaft, »deren einziger Zweck das Wachstum 
um des Wachstums willen ist« (Latouche 2015: 19). Das Konzept 
steht für eine Neujustierung gesellschaftlicher Werte, erteilt 
dem Altruismus Vorrang vor dem Egoismus, fordert Koopera-
tion statt zügelloser Konkurrenz und Selbstbestimmung statt 
Fremdbestimmung. Als maßgebliche Schritte auf dem Weg in 
die Postwachstumsgesellschaft sieht Latouche insbesondere die 
Reduktion des Konsums sowie eine Relokalisierung von Produk-
tionsprozessen (ebd.: 58f.). Die Postwachstumsgesellschaft zielt 
darauf ab, mittels politisch gesteuerter Prozesse eine sozial-öko-
logisch nachhaltige, solidarische und gerechte Produktions- und 
Lebensweise durchzusetzen (vgl. Brandt 2016: 13). 

(3) Den Aspekt einer Lebensführung jenseits des Kapitalismus 
stellen die Vertreter des Konvivialismus in den Mittelpunkt. Das 
von zahlreichen Wissenschaftlerinnen und Intellektuellen un-
terschriebene Konvivialistische Manifest (Les Convivialistes 2014) 
greift die Diskussionen der Degrowth-Bewegung auf, beschreibt 
eine neue »Kunst des Zusammenlebens« und fordert eine Gesell-
schaft, »in der Individuen, Gruppen und Gemeinwesen auf neue 
Art und Weise miteinander verbunden sind, einander in ihrer Un-
terschiedlichkeit achten und dabei zum Wohle aller kooperieren« 
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(Adloff/Heins 2015: 11). Neben der Wachstums- und Ökonomie-
kritik ist das anti-utilitaristische Denken der zentrale Ausgangs-
punkt dieser Position (Adloff 2014: 13). Als Basis einer konvivialen 
sozialen Ordnung gilt der freie unentgeltliche Austausch unter 
den Menschen, der sich der »Ökonomisierung des Lebens« ent-
gegenstellt (ebd.: 26). 

(4) Obwohl der gesellschaftspolitische Entwurf des konvivi-
alistischen Zusammenlebens recht unbestimmt bleibt (vgl. für 
diese Kritik Lessenich 2015), kann er als eine Aufforderung ver-
standen werden, sich auf die Suche nach alternativen Lebenswei-
sen zu begeben, die sich mit Eric Olin Wright (2017) als Reale 
Utopien bezeichnen lassen. Wrights Überlegungen basieren auf 
der Annahme, dass politische Reformen aufgrund der vielen 
nicht-intendierten Folgen wirkungslos bleiben müssen und daher 
keine emanzipatorischen Alternativen zum Kapitalismus darstel-
len. Die Möglichkeiten den Kapitalismus zu verändern, sieht er 
hingegen im Konzept der Realen Utopien: »Reale Utopien sind 
Institutionen, Verhältnisse und Praktiken, die in der Welt wie sie 
gegenwärtig beschaffen ist, entwickelt werden können, die dabei 
aber die Welt, wie sie sein könnte, vorwegnehmen und dazu bei-
tragen, dass wir uns in diese Richtung voran bewegen.« (Ebd.: 11)

Die Umsetzung dieser Alternativen analysiert Wright unter 
den Gesichtspunkten der Wünschbarkeit, der Gangbarkeit und der 
Erreichbarkeit. Wright setzt dabei auf eine Transformationsstra-
tegie, die mit der bestehenden Ordnung bricht, neue Freiräume 
schafft und dabei Staat und Zivilgesellschaft mit einschließt. 
Transformative Gesellschaften stellen für ihn Hybride dar, in 
deren Nischen und Grenzbereichen neue Formen der sozialen 
Ermächtigung (empowerment) entstehen. Die reale Umsetzung 
emanzipatorischer Alternativen in bestehenden gesellschaft-
lichen Räumen soll Druck auf Politik und Staat ausüben, diese 
Räume auszuweiten. Damit werden Möglichkeiten zur Überwin-
dung des Kapitalismus geschaffen. 

Konzentrieren sich die unterschiedlichen Ansätze einerseits 
auf die funktionalen Bedingungen und andererseits auf die mo-
ralischen Prinzipien einer transkapitalistischen Gesellschafts-
formation, so verbinden sie auf der Ebene der institutionellen 
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Umsetzung große Hoffnung mit der Organisationsform der Ge-
nossenschaft. Masons Postkapitalismus setzt etwa auf eine genos-
senschaftlich organisierte Weiterentwicklung von Open-Source 
Produkten, während sozialreformerisch orientierte Genossen-
schaften aus einer wachstumskritischen Perspektive mitunter als 
»Akteure auf dem Weg in die Postwachstumsgesellschaft« (vgl. 
Elsen 2014) bezeichnet werden. In der Tat sind Genossenschaf-
ten, da sie sich auf die Prinzipien von Solidarität, Demokratie und 
Identität konzentrieren, idealtypisch als Teil einer solidarischen 
Ökonomie zu verstehen, die jenseits der Logik von Markt und 
Staat agiert (vgl. Giegold/Embshoff 2008: 12). Die »Genossen-
schaftlichkeit« der Organisationen bestimmt sich jedoch nicht al-
lein in der Wahl der Rechtsform, sondern findet ihren Ausdruck 
auch in konkreten Praktiken (vgl. Klemisch/Boddenberg 2012). 
Die transformationssoziologische Perspektive sollte sich daher 
nicht nur auf die Analyse von Organisationsformen konzentrie-
ren, sondern vor allem auch soziale Praktiken untersuchen, die 
sich als transkapitalistisch bezeichnen lassen.

V. �Pr ak tiken einer tr ansk apitalistischen 
Gesellschaf t

Eine solche Untersuchung versteht den Kapitalismus als eine 
durch Praktiken konstituierte »alltäglich erzeugte soziale Ord-
nung« (Brandes/Zierenberg 2017: 5). Praktiken sind körperliche 
und mentale Verhaltensroutinen gesellschaftlicher Akteure, die 
von inkorporiertem Wissen abhängig sind, von einem praktischen 
Verstehen zusammengehalten werden und auf sozialen Überein-
künften basieren (Reckwitz 2002; 2003). Ein praxeologisches Ver-
ständnis des Kapitalismus eröffnet zwei zentrale Forschungsper-
spektiven: 

Indem sie erstens Habitualisierung untersucht, kann die Ana-
lyse der kapitalistischen Gegenwartsgesellschaft die Verfestigung 
sozialer Praktiken erfassen. Zweitens eröffnet diese Perspektive 
aber auch die Möglichkeit, das Wandlungspotential sozialer Prak-
tiken zu vermessen und damit gesellschaftliche Prozesse in den 
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Blick zu nehmen, in denen Akteure Handlungsroutinen in Fra-
ge stellen und mit neuen Lebensformen experimentieren. Einen 
theoretischen Referenzpunkt hierfür bietet John Deweys Konzept 
eines »demokratischen Experimentalismus«, mit dem sich ge-
sellschaftliche Machtverhältnisse reflektieren und Alternativen 
zur kapitalistischen Lebensführung entwickeln lassen (vgl. dazu 
Brunkhorst 2015). Demokratische Gesellschaften sind keine abge-
schlossenen Gebilde; in ihnen können Räume für experimentel-
les und kreatives Handeln entstehen. 

Die gesellschaftstheoretischen Entwürfe eines Transkapi-
talismus zielen zwar in erster Linie darauf ab, strukturelle und 
institutionelle Veränderungspotentiale aufzuzeigen, doch es wer-
den in ihnen auch konkrete transkapitalistische Praktiken ange-
sprochen. Masons Konzept des Postkapitalismus betont etwa die 
Diffusionsfähigkeit des unentgeltlichen reziproken Tausches, der 
häufig auch im zivilgesellschaftlichen Engagement zum Tragen 
kommt (vgl. Adloff 2005) und aktuell unter dem Stichwort der 
Sharing Economy diskutiert wird (vgl. z.B. Wewer 2016). In der 
von Mason beschriebenen digitalisierten Ökonomie sind Pro-
dukte, Dienstleitungen und Wissensinhalte als Formen digita-
ler Commons jedem frei zugänglich und dadurch dem kapitalis-
tischen Markt entzogen. Mason scheint an dieser Stelle jedoch 
die von Luc Boltanski und Ève Chiapello (2003) beschriebene 
Anpassungsfähigkeit des Kapitalismus zu unterschätzen, wird 
die Entwicklung von Open-Source-Produkten doch nicht selten 
von großen Unternehmen vorangetrieben, und zwar unter den 
Bedingungen gewöhnlicher Lohnarbeit. Die vermeintlich postka-
pitalistische Logik der digitalisierten Welt erinnert angesichts der 
oligarchischen Marktposition von Google oder Apple doch mehr 
an feudale Strukturen als an eine solidarische Ökonomie (vgl. 
Neckel 2016: 160).

In der Postwachstumsdebatte liegt der Schwerpunkt hinge-
gen auf der Forderung nach Praktiken des Verzichts. Diese werden 
unter dem Stichwort der reduktiven Moderne (Sommer/Welzer 
2014) diskutiert und richten sich gegen die expansive Dynamik 
der Güterproduktion. Eine Abkehr vom Wachstumszwang wird 
in dieser Debatte mit der Stärkung von Praktiken der Reparatur 
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und der Wiederverwertung verbunden, die sich an die Debatte 
um die Konsum- und Wegwerfgesellschaft anschließt (vgl. Baier 
et al. 2016). 

Im Mittelpunkt der Forderung nach einer konvivialen Le-
bensführung steht die Praktik der Solidarität. Ihrem Grundver-
ständnis nach sieht sie die Identität des Individuums »als durch 
die Gemeinschaft bedingt« und verpflichtet daher jedes Gesell-
schaftsmitglied dazu, die Gesellschaft »sogar auf Kosten des indi-
viduellen Eigeninteresses mitzutragen und zu fördern« (Khushf 
1998: 126). Als Praxis findet Solidarität sich häufig in genossen-
schaftlichen Organisationsformen. So drückt sich solidarisches 
Handeln unter Genossenschaftsmitgliedern etwa durch gemein-
same Nutzung von Autos, Büromaterialien und Maschinen, aber 
auch durch Praktiken der sozialen Unterstützung in Form von 
Nachbarschaftshilfe, Wohnungstausch, der Vermittlung von Ar-
beitsplätzen und einer spezifisch solidarischen Genossenschafts-
kultur aus (vgl. Schröder 2014: 78f.). 

Nichtkapitalistische Praktiken können auch innerhalb einer 
kapitalistischen Ordnungslogik entstehen. So geht eine praxeolo-
gische Perspektive davon aus, »dass nicht alles, was sich in kapi-
talistischen Ordnungen abspielt, kapitalistisch ist« (Brandes/Zie-
renberg 2017: 4). Insbesondere im Rahmen der Forschungen zur 
Postwachstumsgesellschaft werden heute bereits eine Reihe von 
Projekten und Kooperativen untersucht, in denen transkapitalisti-
sche Praktiken erkennbar sind. Meist werden dabei in Fallstudien 
Akteursgruppen und deren Motive analysiert, um die Potentiale 
für gesellschaftliche Veränderungen zu bestimmen. In den Blick 
geraten dabei beispielsweise Foodsharing-Projekte (vgl. z.B. Wah-
len 2017), Kooperativen der Solidarischen Landwirtschaft (vgl. Bo-
ddenberg et al. 2017), Sozialgenossenschaften (vgl. Thürling 2017) 
oder Organisationen, die solidarische Formen des Tauschens oder 
ethische Geldanlagen erproben (vgl. dazu Herzog et al. 2015). 

Eine Vielzahl von ihnen bewegt sich im ökonomischen Feld, 
zielen sie doch darauf ab, die Entwicklung, Verteilung und Nut-
zung materieller oder immaterieller Güter transkapitalistisch 
zu organisieren. Die Praktiken in diesem Feld können auf drei 
Ebenen kategorisiert werden: Auf der ersten Ebene der Produktion 
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sind es u.a. Praktiken der Wiederverwertung, der Selbstversorgung 
sowie der Relokalisierung, wie sie etwa in Projekten der Solidari-
schen Landwirtschaft umgesetzt werden (vgl. dazu Boddenberg 
et al. 2017). Im Mittelpunkt der zweiten Ebene der Distribution 
stehen hingegen Praktiken des nicht-kommerziellen Teilens und 
Tauschens. Diese lassen sich in digitalen oder nicht digitalen 
Tauschringen beobachten, in denen Güter wie Bücher, Werkzeu-
ge, Kleidung oder Haushaltsgegenstände getauscht oder verliehen 
werden. Auf der dritten Ebene der Konsumtion sind in erster Linie 
Praktiken der Suffizienz und der Reduktion auszumachen, die auf 
eine Veränderung der Konsumgewohnheiten der Subjekte abzie-
len. Ein Beispiel für die Umsetzung transkapitalistischer Kon-
sumpraktiken findet sich etwa im Lebensstil des Minimalismus, 
der den Verzicht und die Askese in den Mittelpunkt stellt (vgl. 
auch Hälterlein 2010). Einige Projekte verbinden auch Produktion 
und Konsumtion. Bei diesem sogenannten Prosuming werden die 
Beziehungen von Produzenten und Konsumenten demokratisiert 
und festgeschriebene Rollenverteilungen aufgelöst (vgl. Bodden-
berg et al. 2017). Die Praktik des Prosuming, die auf den ameri-
kanischen Zukunftsforscher Alwin W. Toffler (1980) zurückgeht, 
kann aktuell u.a. in neu gegründeten Energiegenossenschaften 
beobachtet werden (vgl. dazu Klemisch/Boddenberg 2016).

Für die Entwicklung einer transformativen Perspektive auf 
Nachhaltigkeit ergibt sich die Frage, in welcher Form heute bereits 
transkapitalistische Praktiken existieren, und wie diese genauer 
systematisiert und eingeordnet werden können. Daher bedarf es 
zunächst einer Typologie transkapitalistischer Praktiken, die deren 
Merkmale und Charakteristika skizziert. Daran anschließend 
sollte gefragt werden, inwiefern die zu beobachtenden Praktiken 
Reale Utopien heute schon verwirklichen können. Welche Hand-
lungs- und Umsetzungsprobleme stellen sich für transformative 
Akteure und wie wird diesen begegnet? An welche Grenzen sto-
ßen die transkapitalistischen Praktiken bei ihrer Verbreitung und 
wie gehen die Akteure mit Rückschlägen und nichtintendierten 
Folgen um? Schließlich: Welche Brüche mit dem ökonomischen 
Habitus haben sie zur Folge und welche Freiheitsräume eröffnen 
sich für neue Handlungs- und Denkschemata? Antworten auf 
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diese Fragen werden nur in der soziologischen Beobachtung ei-
ner konkreten Lebenspraxis zu finden sein. Es bedarf also qua-
litativer Forschung in Organisationen, Projekten, Vereinen, Ge-
nossenschaften und anderen gesellschaftlichen Gruppen, die mit 
transkapitalistischen Praktiken heute bereits experimentieren.

VI.	K  apitalismus und Tr ansk apitalismus

In der Soziologie war die Untersuchung der modernen Gesell-
schaft stets mit der Analyse ihrer ökonomischen Verfasstheit ver-
bunden, kamen Kapitalismus und Soziologie doch »gewisserma-
ßen als Zwillinge zur Welt« (Brandes/Zierenberg 2017: 11). Der 
Weber’schen Einsicht vom Kapitalismus als der »schicksalvolls-
ten Macht unsres modernen Lebens« (Weber 1986: 4) folgend, 
entwickelte sich das soziologische Denken entlang der sozialen 
Probleme, die in der Entwicklung des Kapitalismus zu Tage tra-
ten. Die Beobachtung von Nachhaltigkeit als einem gesellschaft-
lichen Transformationsprojekt bietet nun die Möglichkeit, Gesell-
schaftsanalyse auch jenseits des Kapitalismus zu verorten3. Dabei 
geht es zunächst um Fragen der Diffusionsfähigkeit alternativer 
Praktiken und mögliche transkapitalistische Spielräume für ein 
demokratischeres, egalitäreres und ökologischeres Gemeinwe-
sen. Konkret stellt sich die Frage, welche Chancen Nachhaltig-
keit als Transformationsprojekt haben kann, wenn die Kritik an 
der kapitalistischen Wachstums- und Steigerungslogik zugleich 
durch Prozesse der Subjektivierung4 und der Finanzialisierung von 
Nachhaltigkeit5 unterlaufen bzw. in die Gesellschaftskonzeption 
eines grünen Kapitalismus integriert wird. 

Richtet sich die Untersuchung transkapitalistischer Prak-
tiken auf eine Gesellschaft jenseits des Kapitalismus, so leistet 
sie doch zugleich einen Beitrag zu einem besseren Verständnis 

3 | Siehe den Beitrag von Sighard Neckel, Die Gesellschaft der 

Nachhaltigkeit.

4 | Siehe den Beitrag von Sarah Miriam Pritz.

5 | Siehe den Beitrag von Natalia Besedovsky.
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gegenwärtiger Prozesse der Ökonomisierung. Auf der Ebene sozi-
aler Praktiken sind die Auswirkungen der Ökonomisierung bisher 
noch wenig erforscht, unter anderem weil zum Kapitalismus der-
zeit ein echter Gegenbegriff fehlt (vgl. Brandes/Zierenberg 2017: 
18). Die einst mit dem Sozialismus verbundenen Hoffnungen ha-
ben sich historisch zerschlagen, und den Sozialwissenschaften ist 
es bisher kaum gelungen, über die Kritik am Kapitalismus hin-
aus mögliche Alternativen zu formulieren. Dies liegt auch daran, 
dass die Grenzen zwischen dem, was als kapitalistisch und was 
als nichtkapitalistisch gilt, nicht eindeutig sind. Für eine fundierte 
soziologische Kritik der kapitalistischen Gegenwartsgesellschaft 
bedarf es jedoch einer klareren Vorstellung davon, welche Prak-
tiken vergleichsweise schutzlos der Ökonomisierung ausgesetzt 
sind und welche außerhalb einer kapitalistischen Logik stehen. 
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